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EINE EPISODE VON HANS BETHGE

Er wußte: alles stand auf einer Karte. Mißlang das
Abenteuer, so konnte er es leicht mit dem Tode büßen.
Es war ihm recht. Hatte er Glück,-so würde ihm die
Sonne des Ruhms noch einmal leuchten. Noch einmal
würde er vollTrotz versuchen, das zitternde Europa unter
sein Zepter zu zwingen.

Er traute seinem Glücksstern unerschütterlich, er betete
ihn an.

Napoleon sah sinnend um sich. Dort schwankte die
Brigg an der Küste, mit der er im ersten Morgenlicht von
Elba gekommen war. Da drüben lag Cannes schimmernd
am blauen Meer. Die Einwohner ahnten nicht, daß ihnen
der Kaiser so nahe war. Möwen flatterten um die Brigg
und schrien. Sie krächzen unmelodisch, dachte der Kaiser,
— wie Unglücksraben.

Napoleon musterte seine Leute. Es war eine Handvoll
Getreuer, erbarmungswürdig anzusehen. Mit Hilfe dieser
paar schlecht bewaffneter Menschen, die nichts besaßen
als die Liebe zu ihrem Kaiser, wollte er den Thron zu-
rückgewinnen? Er mußte lächeln. Eigentlich sah es ver-
zweifelt um ihn aus. Er schnippte mit dem Finger und
reckte sich. O nein, dachte er, sogar ohne diese paar
Freunde müßte es gehen. Er allein, auch das müßte gehen.
Er allein und sein leuchtender Glücksstern über den
Wolken.

Ein Offizier trat an ihn heran und meldete, die Ko-
lonne sei marschbereit. Der Kaiser schwang sich schnell
auf seine Schimmelstute und überblickte die Schar der
Treuen.

«Stillgestanden!» kommandierte er.
Eine Pause und dann:
«Kameraden! Die erste Etappe unseres Unternehmens

ist geglückt. Wir haben den Boden unseres geliebten
Frankreich unter den Füßen. Jetzt heißt es marschieren
— auf Paris! Es muß uns gelingen, es wird uns gelingen,
ich werde euch kaiserlich belohnen! Vorwärts!»

«Vive l'empereur!» riefen die Leute mit glänzenden
Augen, dann setzte sich der seltsame Trupp in Bewegung.

Der Kaiser strebte nach Grenoble. Er wählte die AI-
penstraße, um den größeren Ortschaften auszuweichen,
um möglichst wenig Aufsehen zu erregen. In den ersten

Dörfern, durch die er kam, stutzte man. Fäuste ballten
sich in den Taschen, — war das die Geißel Europas, die
da wiederkam? Wollte er den Kontinent noch einmal in
Blut und Feuer tauchen? Die Frauen standen hinter den
Fenstern und stießen Flüche vor sich hin. Aber Leute, die
unter dem Kaiser gedient hatten, stürzten erregt herbei
und fragten, ob sie mitziehen dürften. Sie wurden der
Kolonne eingereiht. Wer keine Flinte hatte, nahm zu-
nächst eine Heugabel, einen Dreschflegel. Der'Zug wurde
immer buntscheckiger und sah immer verwegener aus.

Das Gerücht vom Nahen des Trupps flog wie ein
Lauffeuer über die Landstraßen. In allen Dörfern traten
Leute aus den Häusern, riefen: «Vive l'empereur!» und
schlössen sich an. Gut, dachte der Kaiser, es gibt noch
Menschen, die an mich glauben. Es stünde schlecht um
mich, wenn es anders wäre. Aber wenn er über seine Ko-
lonne hinwegsah, wurde ihm übel. Ein Kaiser der Land-
Streicher, mußte er denken. Was sollte er mit dieser
Horde beginnen? Und dann dachte er nur noch eins: Gre-
noble. In der Garnison Grenoble lagen drei Regimenter.
Dort mußte sich alles entscheiden.

Vier Tage war die Kolonne marschiert, angeschwol-
len auf einige Hundert Kopfe. Man sang, trank guten
Wein, machte Unsinn im Biwak. Am Morgen des fünften
Tages kam Grenoble in Sicht.

Dem Kommandeur der Stadt war das Nahen des aben-
teuernden Zuges gemeldet. Er gab dem 5. Linienregiment
Befehl, auszurücken und den Kaiser gefangenzunehmen.
Mit klingendem Spiel setzte sich das Regiment in Bewe-
gung und marschierte dem Korsen entgegen. Napoleon
sah sie heranziehen. Einer der entscheidenden Momente
seines Daseins kam, er wußte es wohl. Sein Glücksstern —
würde er mit feurigen Strahlen noch einmal alle Wider-
stände hinwegschmelzen wie Schnee — oder würde er
untergehen?

Nie sind sich zwei bewaffnete Abteilungen von so ver-
schiedener Art entgegengetreten wie an jenem kritischen
Morgen vor Grenoble.

Napoleon gebot seinen Leuten Halt. F> ritt allein auf
das Regiment zu, langsam, im grauen Rock, den Drei-
master auf dem Kopf. Fr sah sehr blaß aus. Das Weiße

Auch der Führer des Regiments ließ seine Truppe hal-
ten. Er ritt kurz entschlossen hinter die Front.

«Legt an!» kommandierte er unbesonnen. Alle Gc-
wehre flogen empor. Es fehlte nur noch das Kommando:
«Gebt Feuer!» — aber dazu ließ es Napoleon nicht
kommen.

«Kameraden von Marengo, Jena und Aspern!» rief er
mit klarer Stimme hinüber. «Kennt ihr mich?»

«Ja, Majestät!» riefen die Leute.
«Ist einer unter euch, der auf mich schießen will, so

drücke er ab!»
Er riß den grauen Mantel auseinander und bot seine

Brust dar.
Tiefes Schweigen.
«Keiner?» fragte der Kaiser lächelnd. «Ich habe es ge-

wüßt. Ihr seid meine braven Freunde, ich liebe euch. Ich
trete wieder an eure Spitze, Kameraden, — es lebe
Frankreich!»

«Es lebe der Kaiser!» schrie alles voll Begeisterung,
Mützen flogen in die Luft, die Augen leuchteten.

Napoleon ließ das Regiment Revue passieren, mit einer
Gelassenheit, als sei nie etwas vorgefallen. Der Führer
des Regiments hielt beiseite, ihm war unheimlich zu Sinn.

Napoleon winkte ihm.
«Wer hat Sie zum Offizier gemacht?» fragte er barsch.
«Sie, Sire.»
«Wer hat Ihnen die Orden auf Ihrer Brust verliehen?»
«Sie, Sire.»
«Wer hat Sie zum Hauptmann befördert?»
«Sie, Sire.»
«Zum Bataillonschef?»
«Sie, Sire.»
«Gut. Mir scheint, ich könnte ein wenig Dankbarkeit

von Ihnen verlangen, — aber ich weiß, es gibt keine.
Nehmen Sie Ihre Epauletten ab und geben Sie sie dem
ältesten Hauptmann des Regiments.»

Der Offizier gehorchte.
«Schade», sagte der Kaiser nachdenklich, «die erste

Handlung, die ich begehen muß, ist eine Degradierung.»
Dann ließ er das Regiment an die Spitze seiner kühnen

Kolonne rücken und setzte das Ganze in Bewegung.
Sein Spiel war glänzend gewonnen. Er zog mit lustiger

Marschmusik in Grenoble ein. Tausende winkten ihm aus
den Fenstern mit weißen Tüchern zu.

Dann ging es weiter, Paris entgegen, dem Schicksal ent-
gegen.

St. Helena .entgegen.
«Von Cannes bis Grenoble», pflegte Napoleon zu

sagen, «war ich nichts wie ein Abenteurer auf der Land-
Straße. Erst in Grenoble war ich wieder Kaiser von
Frankreich.»
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